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» Die Zeitschrift konkret befindet Sich Seit Jahren in dem objek-

tiven Widerspruch zwischen ihrer Geschichte und ihrer in den
letzten 5 Jahren gewonnen Marktstellung, Der viderspruch

liegt darin, daß diese Zeitung einerseits Seit ihrer Gründung

vor 14 Jahren als Studentenzeitung bis heute eine ihrem An-
- Spruch und ihrem Erscheinungsbild nach eine tendenziell

linke Zeitung war - Sie wurde als oppositionelle Studentenzei-

tung gegründet, als es noch keine oppositionellen Studenten=-

zeitungen gab, Sie nahm 1958 Partei für die Anti-Atombewe-

gung, ab 1959 für die Anti-NS-Gesetze-Bewegung, Seit dem

- Algerienkrieg für die revolutionären Bewegungenin den un-

terentwickelt gehaltenen Ländern =. Die Redakteure von kon-

KN] Wurden aus dem SDS ausgeschlossen, als dieser noch eine

Wendorganisation der SPD war, in die berechtigte Kritik von

links war jahrelang antikommunistisches Ressentiment, anti-

kommunistische Diffamierung eingegangen. Sie Stand noch

1967 und 68 der Agitation und Argumentation führender Ge=-

nosSen, deren Marktwert bereits gesichert war, offen = auch

wenn diese nie unredigiert in dieser Zeitschrift Schreiben durf-

ten (wirklich frei von redaktionellen Eingriffen durch Klaus

Röhl waren in den letzten Jahren nur die Kolumnen von Ulrike

Meinhof, Sieht man von einem einzigen Beitrag von Oskar Negt

ab, auf den Sich Röhl besonders gern beruft), Konkret ist die

einzige größere Zeitschrift in der Bundesrepublik, die ihre

Spalten der Sozialistischen Linken noch nicht ganz verschlossen

hat, Zugleich hat Sich aber auchin denletzten 5 Jahren die

Auflage der Zeitschrift nahezu verzehnfacht, ihr Marktanteil
iSt zwar verglichen mit anderen Illustrierten Klein, doch groß

genug, daß Markenartikelanzeigen in dieser Zeitung plaziert

werden, Sie wird vonfast allen Zeitschriftengroßhändlern ver»

trieben , Seit Herbst 68 erscheint zie nicht mehr monatlich,

Sondern 14-tägig, Der immense, innerhalb des Zeitschriften-

Res einmalige Auflagenerfolg der Zeitung wurde erzwungen

durch eine AnpasSung der Zeitung an das Kaputte Bewußtsein

ihrer Leger durch Sex und Crime, durch Horror und human

touch (die Verbrechen von Kongo-Müller als Crime, Kinder

in Vietnam als human touch) - diese Mischung aus repressiver

Gestaltung und linkem Bekenntnis hat es der Zeitung ermöglicht,
Sich einen eigenen Platz auf dem Markt zu Sichern, Neben

' Schmierenstücken über Liebe zu viert, über Beate Uhse, über

Pfänderspiele und Coitus interruptus erscheinen regelmäßig die

Beiträge von Haffner, Meinhof unf Wallraff bis hin zu den
Texten von Rudi Dutschke, Reimut Reiche und einem von

Oskar Negt, um die Sich Röhl gleichzeitig hemüht hatte,

Der Widerspruch zwischen der Zeitschriſt als Ware und.der Zeit-

Schrift als Forum für linke Agitation - wobei der Warencharak-

ter der Zeitung diese als Forumerst interessant macht, ihre

Benutzung als Forum ihre Durchsetzung als Ware erst ermöglich-

te - dieser Widerspruch brauchte Solange nicht zur Kontroverse
aufzubrechen, als das Anwachsender linken Bewegung den

 

 

 

daran interesSierten Verlagen zum Geschäft wurde, als die

Zeitschrift als Forum linker Agitation ebenso auflagefördernd
war wie der an den Publikumsgeschmack angepaßte Teil der

Zeitung.

Der Entschluß von Röhl und Seinem inzwischen zum Miteigen-
tümer (30 % in einer GmbH & Co. KG) avancierten Verlags»

leiter Klaus Steffens, die Erscheinungsweise der Zeitung zu

verdoppeln durch Umstellung auf 14=tägiges Erscheinen wurde

im Frühjahr 68 gefaßt, Seit September 68 erscheint die Zei-

tung 14-tägig. Der Entschluß Spekulierte auf ein weiteres An»
wachsen der linken Bewegung, aufeine fortschreitende Stei-

gerung ihres Marktwertes, ihrer Verkäuflichkeit, Die Spekula-
tion war aber falsch. Der Marktwert der Apo war eher gesunken,

Seit Januar 69 behaupten die Eigentümer, die Auflage stagnie-

re, Sie Sei S0gar rückläufig, Nachdem nach dem Kolumnismus=

Artikel von Ulrike Meinhof im Januar 69 der beschriebne

Widerspruch zur Kontroverse in der Redaktion aufgebrochen

war, behaupteten die Eigentümer zur Verteidigung ihrer Posi-

tion, die Stagnation der Auflage Sei eine Folge von zuviel

"Apo-Kram" in der Zeitung, Sollte heißen: Berichterstattung
über Aktionen der Apo, Meinungsbeiträge aus dem Bereich

der Apo. Wobei das, was die Eigentümer "Apo-Kram" nann-

ten Sich ohnehin rein quantitav kümmerlich ausnahm in der

Zeitung. Immerhin reflektierten die Eigentümer eine objektiv

berechtigte Angst, eine objektiv richtige Enttäuschung: Sie
reflektierten die Tatsache, daß die Spekulation, aufgrund

derer das 14-tägige Erscheinen entschieden wurde, falsch war
und Suchten psychologisch folgerichtig die Schuld dafür bei

der Apo - die, Statt weiter von Sieg zu Sieg voranzuschreiten,

in die Defensive geraten war, also war Sie Schuld,

Durch das 14-tägige Erscheinen war notwendigerweise die

Zahl der Mitarbeiter größer, die Redaktion vergrößert worden,

Die Redakteure Jürgen Beier und Wolfgang Röhl wurden einge=-

Stellt, beide Sind aus einem 80g. Volontärs-Kollektiv hervor -

gegangen. Ihre von Röhl anerkannte Schreibbegabung, ihr

Schreib-Ideal zielt auf Spiegel-Stil, Sie liefern verkäufliche

Schreibe, mit der Außerparlamentarischen Oppozition haben

Sie nichts zu tun, Im Dezember 68 und Januar 69 wurden

dann als Redakteure auf Probezeit die Genossen Reinhard Kahl,

der in der Schülerbewegung gearbeitet hatte und Peter Homann

aus Berlin eingestellt, Mit Reinhard Kahl und Peter Homann

konnte man erstmalig Seit 1964 wieder Genossenin der Redak-

tion konkret antreffen, waren erstmalig Seit 1964 wieder Leute

in der Redaktion, die nicht nur an der Verkäuflichkeit, - Sondern

auch an der Instrumentalisierung der Zeitung als Forum für

linke Agitation interesSiert waren, Seitdem erschienen erstma=
lig Seit Jahren wieder redaktionelle linke Beiträge in der

Zeitung, Stützte Sich das Links-Image der Zeitung nicht mehr

nur auf linke Prominenz,

Immerhin zeichnete Sich längst vor dem Kolumnismus-Artikel

von Ulrike Meinhof und den Sich daran anschließenden Ausein=
andersetzungen mit der Einstellung von Wofgang Röhl und

Jürgen Beier und mit der über drei Monate laufenden Kill-in-

Serie die Tendenz ab, die Zeitung in eine reine Publikums-

zeitung, wie viele Hefte der Jahre 64 bis 67, zurückzuverwan-

deln, Sich personell und inhaltlich von der Apo zu trennen,

mit Haffner, Wallraff, Meinhof und linker Prominenz als Fei-

genblatt, Für Homann und Kahl Sollte lediglich geprüft werden,



ob Sie Sich dem Spiegel-Schreib-Ideal unterwerfen würden

oder nicht - Sie waren nur aufProbe eingestellt worden.

In dieser Situation hat eine Gruppe von linken Mitarbeitern

der Zeitung im Januar 69 angefangen,Sich zu organisieren, Zu

ihr gehörten Lothar Menne, Karl Heinz Roth, Jürgen Holtkamp,

Peter Homann, Reinhard Kahl, Ulrike Meinhof. Während wir

bis dahin untereinander Kontaktlos unsere Mitarbeit an der Zei-

tung nur einzeln mit den Eigentümern besprachen, fingen wir

nun an, unsere Arbeit primär mit den Genossen zu diskutieren,
Der Plan war, durch Cooperation der Linken untereinander die

Zeitung zu verbessern. Unsere redaktionelle Arbeit, die erst

in einem längeren Prozeß der Zusammenarbeit Sich zur Gegen-

Redaktion Hätte entwickeln können, Sollte junge Genossen

einschließen, denen dadurch die Möglichkeit zur Selbstausbil-

dung geschaffen werden Sollte, um Sie dem autoritären Lehrer-

Schitler-Verhältnis, das Röhl erfahrungsgemäß nicht nur mit

jungen Schreibern praktiziert, zu entziehen. Wir glaubten,

die Zeitung mehr als bisher benutzen zu können, die Ware als

Forum, Wir Sahen die Möglichkeit, viele linke Schreiber zur

Mitarbeit gewinnen zu können, die nicht in konkret Schreiben,

weil Sie Röhls autoritären Arbeitsstil = jederzeit jeden Beitrag

diskussionslos anzufordern, rauszuwerfen, umzuschreiben,

falsch zu betiteln, falsch zu bebildern, mit falschen Vorspän-

nen zu präsentieren- unerträglich fanden, die aber mit uns

zusammenarbeiten würden.

Unzsere Aktivität, die Sofort in den nächsten Heften der Zei-

tung in Erscheinen trat, die dazu geführt hat, daß es Sich

Schon jetzt weithin herumgesprochen hat, daß konkret wesent-

lich verbessert wurde, wurde von Röhl verbal begrüßt, praktisch

Stieß Sie auf Seinen und mit ihm Seines Bruders Wolfgang Röhl

erbitterten Widerstand, Sie fanden zich bereit, gute Beiträge

abzudrucken, nicht aber ohne ihre Letzt-Entscheidungsrechte

aufgeben zu wollen, auch weiterhin jeden Beitrag rauszuwerfen,

anzufordern, umzuschreiben, rauszuwerfen. Es wurde uns Klar,

daß unter Solchen Bedingungen unsere Arbeit nicht effektiv
Sein würde, Es wurde klar, daß wir den.gesamten Arbeitsstil

verändern müßten, wenn unsere Arbeit langfristig Sinnvoll Sein

Sollte, Wir machten Konferenzen, die Sekretärinnen, Redak-

tionsassistentinnen, Layouterin einschlossen, Es war Klar, daß

diese lieber mit uns als mit den Autoritäten in der Redaktion

zusammenarbeiten würden, daß eine Fülle von Produktivität

und Aktivität bei ihnen frei gemacht werden könnte, wenn es

gelänge, Sie von dem autoritären Druck, der in der Redaktion

hersschte, zu befreien.

Am 1, März 1969 trat Uwe Nettelbeckin die Redaktion ein. Er

hatte vorher mit uns diskutiert, er versicherte uns Seiner Solida-

rität, er erklärte Sich bereit, mit uns den Kampf um die Demo-

kratisierung dieser Redaktion gegen die beiden Röhls zu führen.

Unzer Fehler war der, daß wir ihm glaubten, daß wir = vor-

Schnell = darauf drängten, daß er Stellvertretender Chefredak-

teur würde, Statt abzuwarten, wie er tatsächlich agieren würde,

"tatt unsere Loyalität ihm gegenüber von einer Solidarischen

raxis Seinerseits abhängig zu machen, Dieser Fehler implizier-

te zweierlei: Er fühlte Sich bei Seinem Eintritt in die Redaktion

nicht genügend an uns gebunden. Er Schätzte die Arbeitsmög-

lichkeiten in dieser Redaktion offenbar -falsch ein. Über Seinen

Schreibtisch gingen nun all jene Manuskripte, die wir einge-

bracht hatten, ihm wurde nicht klar, daß diese Beiträge das

Produkt einer neuen Form von Cooperation der Linken waren,

von Zusammenarbeit, Diskussion, anti-autoritärer Arbeit -

er hielt die Arbeitsmöglichkeiten, die er durch uns vorfand,

für konkret-spezifisch. Er fühlte Sich dabei zusätzlich durch

Seine eigenen Kontakte zu SDS" lern außerhalb der Redaktion
legitimiert, die ihrerseits Sowenig wie er die tatsächlichen

Arbeitsbedingungen in konkret übersehen konnten.

Mit Seinem Eintritt in die Redaktion wurden alle von uns in

den redaktionellen Entscheidungsprozeß einbezogenen Genos=

Sen = Mitarbeiter und Angestellte von konkret = von diesen

Entscheidungsprozessen wieder ausgeschlos;en, Die Beiträge

der Redakteure und Mitarbeiter, die zum Zweck der Unter-

Stützung unseres Kampfes in der Redaktion eingebracht worden

waren, wurden von ihm in die Zeitung integriert, indem er

in Seinem Vorspann zu Annegret Kirchhoffs Artikel über die

Frauen in der Werbung Annegret Kirchhoffs Attacke zur Recht»

fertigung der Konkret-Titelbilder benutzt, indem er Marianne

Herzogs Heimerziehungsbeitrag in Seiner letzten kolumne

gegen uns ausspielt, iudem er Bacias und Werths Kritik am

Sex in konkret in einem langen Vorspann relativiert, Der Bei=

Spiele Sind genug. Die Genossen Homann und Kahl Sind mit

Seiner Unterstützung gekündigt worden, nicht ohne nach innen

und außen ihre Arbeit und ihre Personen zu diffamieren,

einzige ernsthafte Kontroverse, die er bisher mit Röhl hatte,
war der Streit wegen Ulrike Meinhofs nicht mehr angedruckter

Kolumne, Er hat ihren Abdruck nicht durchgesetzt, Er hat

vielmehr in einer Hausmitteilung wissen lassen, daß er nicht
bereit Sei, Solche Auseinandersetzungen zu dulden, mit ande-

ren Worten: Zu dulden, daß Ulrike Meinhof Kolumnen

Schreibt, die Röhl nicht passen.

x

Durch den Eintritt von Uwe Nettelbeck in die Redaktion Sind
die organisatorischen Voraussetzungen für eine langfristige

Benutzung dieser Zeitung gegen Röhl zerschlagen worden.

Nachdem der Versuch, der Genossen Nirumand, Enzensberger,

Semler, Salvatore, Dutschke im Frühjahr 1968 Röhl mit den

prominentesten Namen der Bewegung zur Zusammenarbeit zu

zwingen gescheitert ist, ist nun auch der zweite Versuch,

diesmal der linken Redakteure und Autoren der Zeitung die

Zusammenarbeit zu erzwingen, gescheitert. Ein dritter Ver-

Such, wenner nicht nur die Schon gem achten Erfahrungen

bestätigen und Mißerfolge wiederholen Soll, müßte auf ein
anderen Ebene, mit anderen Mitteln unternommen werden.

Ubike Marie Meinhof

Peter Homann

Reinhard Kahl

Jürgen Holtkamp
Karl Heinz Roth

 

Auf der nächsten Seite veröffentlichen wir eine Analyse

über den Stellenwert des Internationalismus für die Praxis

der nicht=revisionistischen linken Bewegung, Sie wurde

auf der Arbeitskonferenz des SDS im April in Frankfurt

erstellt,

 


